
gänzlich er'1ltert, so daß er den Kirchendienst 1nit Schla­
gung der Orgel kaum mehr verridnen kann. Nun will 
ihn der Herr Pfarrer, ungc:ichtet sc.ines hohen Alters, 
\·cn dem Dienst ab~tit'n, was den Verlust seines Ein­
kommen$ von jährlich 36 fl. wr folge hat." {IS fl. •ahlcc 
das Gotteshaus, S fl. die Bruderschaft, 15 fl. die Filial­
kirche Thonhausen und l ß. Gerlhausen). Der Schulmei­
ster fährt wönüch fort: . Ich als 80jiihriger Mann weiß 
mir andorwcg1 nicht mehr w helfen. Durch meine 42-
jährige Tacigkeit als Scbulholter habe ich dtm Gottes­
haus viel Nutzen gesthaff<.• Er bittet Seine Königliche 
Hoheic (gemeint i.sc der Bisdiof, er war ein Angehöriger 
des sächsischen Königshauses) daher, seine Einkünf,c vou'I 
36 fl. behalcc:n zu dürfc:n, .da1nit er mit seinen1 gleich-­
falls alten Weibe nicht völlig iugrunde gehen muß.• 
Die bi.sdtöniche Regierung in Freising fordert den Om­
pfarrer von Zolling zur Stellungnahme auf. Pfarrer Hof­
litcttcr gibt 1.ur bcabsidltigten Absetzung keine Auskunfr. 
F.r ver,veist In sein.er Stcllungn:.\hn1e u. o.. J;irnur, daß 
sein Vorgänger, Dek•n :Muggcnthal, sich des öfteren über 
den Schulmeister bcsdtwert h:ibe, worauf dieser einge­
sperrt wurde .• Nun weiß Schulmcis.ter seine Verrichrun­
gcn in der Kirche kaum zu m:a.c:hen, in der Sdiulc ist et 

für die Unterrichtung der Jugend nidu im mindesten 
zu gebraudlcn. Die ganze Gcnlcinde seufze scho1\ l:.tng-e 
na<h elnem neuen Schuln1eisrcr. Z.ihlreiche Ki11dcr besu­
chen bereits die Schule in Haag.• 
Die Gemeinde Zolling erb2rmr sich ihres olrcn Schill-

nteisters und gewähre ih1n das Gnadenbrot. ßcreitS an1 
13. 2. 1766 tritt der Gemeinderat in Zolling >,usammen 
und beschließt die AnStellung eines neuen uhrers, da 
der bisherige Schulmeister sct.on so alt ist, daß er weder 
den Schul· noch den lvlcsnerdienst verrichten kann. Zur 
Forcsc1~ung der Schule, Unterweisung der Jugend und 
der übrigen Verrichtungen in der Kirche wird Johann 
.Michael Osterhuber von Pollnhausen angestellt. Vorher 
aber wird er vom Pfarrer Hofstc-ner in Sdilagung der 
Orgel und in allen Notwendigkeiten zur Unterweisung 
der Ju~nd gehörig geprüft. 
Zugleich wird beschlos.scn, was der alte Schulrncister für· 
derhin ~u s,einen1 Lcbeosunterhalt bckomn1en $Oll. Jeder 
ganze llouer muß ihm jährlich einen halben Metzen 
Korn reidlcn, die anderen Gcmeindcn1irgliedcr müssen 
im Verhältnis bcitrag<n. Zu dieser Zeit bcsrond die Dorf­
gemeinde 2us acht ganzen Höf1tn. Die Leistungen sind 
nur solange 'tu zahlen, wie Kellner lebt. i\uch der neue 
Lehrer muß ici~ Sdicrflein wn1 Unterhalt seines Vor• 
gängers beitragen. 0Sterhuber •ahlt jährlid1 3 fl. (Quelle: 
Briefprotokoll Moosburg Nr. 656) 
Kellner stirbt im Jahre 177~ im gesegnettn Alter von 
88 Jahren. Damit hat ein mehr leid- als freud•·ollcs L<­
ben geendet. 

Qucllennadn:veis: 
Ordi.nariatsarchi\• J\.1i.inchen, Akt Pfarrei Zolling. 
Ansc:hrifc des Ve:rfassett: 
Obcrlehr<r J°"'f Brüdd, S ~lündien 58, Kdtmb>dism.ßc \1. 

Schweden ertrinken im Hochwasser 
Von Josef Briiclrl 

l1n Jahre 1632 gerät unsere engere Heimat in die \"'<'irren 
des Drcißigj:ihrigen Krieges. Tm Mai d ieses Jahres ziehen 
die Schweden zum erstenm;:>,l sengend und brennc-nd 
durch du Amp<rtal und weiter bis nach Landshut. Von 
don 01.us wenden sie sich wcst'lll.•ärts und besetzen auf ih­
rem weiteren Vormarsch otm 17. Mai 1632 die Haupt· 
und Kcsiden7.stadt Miindien. 
Im Sommer 1634 f5llt die schwedische Armee erneut in 
Bayern ein. Sie bridit von Augsburg auf und marschiert 
nach Aidiach, bemiichtigt sich dieser Stadt, die dabei in 
flammen aufgebt 11nd gänzlich eingciisc:hert wird. Dar­
nach gtht ihr Marsch n3ch Fürnenfeldbru<k .• Dorinnen 
sie diti Komp~nien Bayerlsche ruinierten, den schönen 
Marktflecken ausplünderten und in Brand steckten„' Von 
dort aus wenden sie sich gegen D:.tchau. 
Am Sonntag, dem J 6. Juli 1634, gcl•ngen die Schweden 
nach Freising, "welchen On sie un\·erschens übereilten 
und denselben, obwohl die 2bgemattete spani.sdte Armee 
nicht weit davon entfernt l•g, durchgehend ausplünder­
ten."' 
Einen Tag darnach erreicht eine schwedische Abteilung 
Moosburg, das sich dem Feinde ergibt. In Freising und 
Moosburg se=n die Schweden über die Isor. Sie trbauen 

3n Stelle der abgebrannten Brücke eiligst eine neue. Zur 
Sicherung dieser neuen ßr-Uckc errichten sie eine Stern­
schanze mit starken Palis:idcn und Gräbtn jenseits der 
lsar .• Als nun solche mit 500 Musketieren bc~ttt war, 
ist Htnog Bernhard samt Herrn Hom auf Londshut 
\'Orgeruc:kt, allda den 20. Juli obends gegen S Uhr ein­
getroffen."" 
Dreizehn Tage lang hausen d ie Schweden nun gor 
schrecklich in d ieser Stadt .• Viel Mannschaft wurde dar­
innen niedergehaut. • Als die Schweden aber erfahren, 
daß Regensburg '1.•ieder kaäse-rlidi geworden w2r, treten 
sie den Rückmarsch an .• Sie nahmen ihren Weg in Eile 
und Furcht durch meistens nunmehr öde Orte und Wäl­
dtr neben Isar, Amper und Glonnßuß gegen Augsburg, 
mit endlicher (= endgültiger) Einäscherung oll dessen, 
was vorher noch übrig gtbliebcn war. Zum großen Un­
glück (für die Schweden) führten zu selbig<r Zeit die 
flilsse Hochwa=r und waren so angesdtwollen, daß 
niemand durch.setzen konnte, sondern vlcl ersoffen. Da­
neben sind sie von den kaiserlichen Craboten ( = Kroa­
ten) und ~nderen Reitern bei Tag und Nadu beider­
seiu stark aocompagniert (= begleitet, hier: bedrängt) 
und ihnen fleißig auf den DienSt gewartet worden (sie 
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wurden als<> ständ.ig in Gefe<hte und Nahkämpfe ve<­
wickeh). Die e>bgeclachte (= e>ben genannte) schwedische 
Armee hat also ihren zu Landshut verübten Mutwillen 
auch auf dieser Retirada ( = Rückzug) tapfer büßen müs­
sen. Ober se>lches ist der übermäßige Hunger und das 
schröckhliche Sterben nidu allein in der Stadt Lands· 
hur, sondern n1eistteils über das ganze Bayernland fast 
den ganzen Herbst hindurch gefolgt." 
Anfang August erreichen die Sdtweden auf ihrem flucht­
artigen Rückmarsd\ Augsburg. Sie werden auch in diese:r 
Sradr arg bedränge und ziehen nach einem Ruhetäg wer„ 
ter in nördlicher Rädnung. Am 5. September 1634 wer­
den die stark geschwächten Schweden bei Nördlingen zu.r 

Schlacht geStellt und e rleiden eine empfindliche Nieder­
htge. „Sie mußten endlich ihren verübten Mutwillen mlt 
den1 äußersten Ruin in Nördlingen tapfer büßen.'' ßei 
dieser Schlacht g<rät der schwed ische Marschall Horn in 
Kriegsgefangenschaft. Die Verfolgung und völlige Vcr­
niduung des geschlagenen Feinde.s aber unterbleibt, weil 
sich die Armeeführer der Liga in ihre1\ Operarions-~lelcn 
uneins sind. 

Quellennachweis: 

Thea.trum Europa.cum. 21 Bde. Frankfurt a. M. 1633- 1738. 
Anschrift des Verfas:~rs: 
Oberlehrer Josef Brückl, S München SS, Kaltenba<:bstra.ße 11. 

Von alten Dorfgerichten im Dachauer Land 
Von Dr. Pankraz Fr i e d 

In einer Zeit, in der unser Land i1n1ner mehr vom Sog 
einer unaufha!tsamC!n Zentralisierung auf allen Gebieten 
erfaßt wird - es -.verden kleine Amtsgerichte aufgeho­
ben, Polizeistationen zusammengelegt, Mittelpunktsdiu­
lcn begründet, um nur einige dieser Vorgänge anzufüh­
ren -, fallt es einem sch'\\•er zu begreifen, daß es einmal 
eine Zeit gegeben hat, in der im Oadtauer Land fase 
jedes zweite Dorf se·in eigenes Gericht, sein „Dorfgeridtt" 
hatte. Und doch ist. daran nicht zu z.weifeln, da uns im 
den Archiven Akren und Urkunden erhalten sind, die 
diese Tatsache einwandfrei unter Beweis stellen. Die Zei­
ten, in denen dies so "'ar, liegen allerdings gut 500 J ahre 
in der Vergangenheit zurück. 
In der Mitte des 15. Jahrhundem hatten die l.andrich­
rer in den e>berbayerischen Landgerichten auf Befehl d<-s 
damaligen Herwgs Albrecht III. eine Aufstellung übtr 
die in ihren Verwaltungsbertirkcn liegenden njcdcren Ge­
richte zu machen. In dieser Aufstellung, die sich im ersten 
Bal'ld der Dachauer Gerichtslitera1ien im Haupt$taats­
archiv München (l.it . Nr.1, fol. la- 3b) bis zum heurigen 
Tage erhalten hat, berichtet auch der damalige Land­
richter von Dachau, Sigmund \'7altc:nhofer1 über die dies­
be-Lüslichen Verhä1t.nisse in seinem Verwaltul'lgibezirk„ 
Zutn Verständnis seines Berichtes, der lm folgenden '"ie­
dergegebcn werden solJ, sind einige Vorbemerkungen. 
notwendig. nis zur Aufhebung der sogenanncen Patri-· 
moni•lgcricbco im Jahre 1848 übten die adeligen Schle>ß­
hcrren des Dachauer Landes - bis 1803 auch die Präla­
ten von Fürste1lfeld. und lndersdorf - in ihren Hof­
marken die niedere Geridltsbarkcit aus.. Damit \Var zu· 
gleich auch die Polizei- und Gemeindeverwaltung so,vie 
die -~usübun_g aHer Notariats- und Vormundsdtaftsange­
lcgenhciten verbunden. (Ober den Umfang des alten 
Landgerichtes Dachau und der darin gelegenen Hof­
marken am Ende <:lc; 18. J:1hrhu11dctt$ infotnliert iil 
Text und Karee der- 1958 crsdJ.jcnene, aber bereits ver­
griffene, historische Atlas des Landgerichtes Dachau.) Die 
sogenannte Hofn1arlcsgerichtsbarkeit umfaßte auch alle 
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V<rgehen mit Ausnahme der drei mit dem Tode zu be· 
strafenden Delikte' Mord, Raub und Notzucht sowie 
einige weitere Fiille, deren Abstrafung sich der Landes­
herr ve>rbehalten hatte. 
Bis ins 16. J ahrhundert hinein gob es aber noch eine 
'"eitere Niedergerichtsart, das sogenannte „Dorfgericht". 
Dem Jnhaber eines Dorfgeridtu standen weitaus gerin· 
gcrc Gerichtsrechte als dem Besiczer eines Hofmarks­
gerjdttes zu. So durfte man in einem Dorfgericht nur bis 
zu culcr Bußcnhöhe von 72 Pfennigen rid>ten, d.h„ es 
durften nur solche Vergehen geahndet werden, die mit 
einer Strafe bis zu 72 Pfennigen zu belegen '"arcn. In 
der Praxis bedeutete dies, daß damit z.B. Obertretun­
gen der Dorf„, Gemeinde- und Flurordnungen, Verstöße 
gegen das Ehhalten- und Dien:stbotenverhältnis. sowie 
nichtehrcnrührige Beleidigungen und unblutige Raufe­
reien bestraft wurden. 
Seit dem 15. Jahrhundert erschien diese Gerichtsbarkeit 
viele1\ Inhabern von Dorfgerichten zu gering. Man 
versuchte, d iese auch auf blutige Raufereien, Diebstähle 
und alle anderen \ 'ergehen, sowcit sie nicht todeswürdig 
v„aren1 auszudehnen. Vor allem versuchten n1:inche ade· 
Jigen und bürgerlichen De>rfgericht$herrcn, dem landes· 
herrli<.h.en Polizei- und Gerichtsbeamten, dem Amtmann 
bz.,v. S<hergen, den Zutritt in den Dorfgeri<.-htsort über„ 
ha.upt zu vcrv.•ehrcn: man strebte dn.n.ic:h, aus einem 
Dorfgericht eine „HofmarkK zu mad-ien, die dem Zu­
tritt des lande:she1rlid'len staaclid1en Gerichts- und Vcr­
waltungs-person:ils versperrt war, aus der man nur Ge­
\\•:i.It,'erbre<her a1\ das Landgericht in Dachau auszulie­
fern hatte. 
Gegen diese Anmaßung von Gerichts- und Vcrwaltung$­
rec:hten, vor allem durch den Adel, setzten sich die lan­
desherrliche1t Dcamrc11, die Land.richter zur \Vehr. Sie 
inforn1icrten den her~oglidlcn R.tt, der ~iner~its eine 
genaue „Kundschaft" über die GcrichtsvcrhäJtnisse in 
den einzelnen obcrbaycriscbcn Landgeriditcn anordnete. 
Auf diese \Veise ist das Verzeichnis der Niedergerichte 


